
Basel , den 10« Oktober 1935.

Sehr verehrter, lieber Herr 33r*! ^^--^^
 fi

'—---^-

Diese letzten Tage waren so ereignisreich, das s sie laich nicht

zum Schreiben kommen liessen* Aber nun 7»
r
iil ich die erste ruhige

Stunde benutzen, um Ihnen eine Präge su steilen »die mich immer wie-

der beschäftigte Es ist die schlichte Präge, ob Sie nicht doch

von Ihrer früheren Bekanntschaft mit Reichsxainister Gürtner nun

Gebrauch machen und ihn um seine Intervention bitten sollten?

Es scheint mirláis sei dieser *fr~eg*auch ̂ enn er nicht nützt »so

doch auf jeden Fall nicht weiter mit einem Bfeisiko beladen* Und

warum sollte nicht alies getan werden, was getan werden kann, um

die Situation auch nur im Geringsten zu verbessern? * Und als

Zweites geht mir innaer wieder die I
?
rage des 2eugen durch den Kopf«

Ich verstehe nicht ganz,
1
- arum Thielo me int, in folge jenes Zwischen-

falles könne ich dafür nicht mehr in j?rage koi2men>wo doch dieser

Z^ischenfall immerhin mehrdeutig ist und durchaus auch entlastend

wirken könnte« Aber ich "srage es natürlich nicht, mich gegen ihn

durchzusetzen. Hur vielleicht aüsste man es doch noch einmal mit

ihm durchsprechen. ?rof*̂ 'olf hat sich ja für einen allgemeinen

Leumundszeugen auch erboten* - Bndlieh wollte ich Sie fragen* ob

Sie glauben^dass es Ihrer ?rs.u auch nur im Geringsten wohltuend

sein kann»wenn ich am E3»>am Tage der Verhandlung, in München wäre?

Kellmut bat mich darum, ich möchte aber doch gerne wissen»wie dies
aus

von Ihnen aussieht. Seine letzten Briefe sind alle getröstet durch

die Arbeit an Luthers Römerbrief. - Wir waren am Dienstag

in Baraen^wo es aber 5* verboten wurde, seinen Tortrag selbst zu

haltenèlr musste ihn durch einen der Barmer Pastoren verlesen las-


